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allgemeine

Otgatt ber fdjtteqetifcfyett ^nnee-

Per StJjweij. jttH.tög«tfd>rift XXVII. Mrgmuj.

sBafel, 17. -Septcmoer. Vili. Sa^ôatig. 1862. Nr. 3*.
3Me fdjwttjerlfdje aJtititarjettung etftjjefnt tn »ódjentlidjen ©owefonmmern. 35er $reis bi» @nbe 1862 ift franfo burd) bie

gange ©rfjwetj. %x. 7. —. ©te Stellungen werben btreït an bte ÎBertagSljanbtung „bie ©(btteijjljaufetifdje SBettaaöbwb*
feanbiung in Safel" abrefflrt, ber Setrag toirb. bel ben auswärtigen Abonnenten bureb, Stadjnaljine erhoben.

Serantwottlfdjet SRebattor: (Dberft SÖHetanb.

lue efogeu. ©fföterafefl in Hern.

<©*luftc)

SBir baben fn unferm erffen Huffafc bem in Sem
reftbirenben 6entral=©omitc eine reformatorif*e Stuf*

gabc geftettt, bereu Sragweite wit ni*t oerfemterv
attetn Wir miffen au*, baft bie Craft bott gu ffnben

iff, eine fol*e S^aftreget enetgff* bur*gufübren,
wenn erft ber SBittc bagu SReiffct geworben.- ©a«
<SentraI=©omlte oon @*affbaufen Bat im 3abr 1859

feine @cf*gft«fûbjpung auf gterrei*c SBtife mit ei*

tra $»»nMi*m ¦ Oxbnung be* Caffawçfen«

Serein« geltenb gcma*t. Sfeue nun Sern einen

weitem ©djtitt unb orbne mit tunblger unb energia

f*et Hanb ba« gefammte Setcinöwcfcn! ©icOppo*
fftion gegen ein fol*e« Sorf*reiten fällt ni*t in Se*

tra*t, ffe wirb ff* taum laut gu auftern wogen!

Haben wir einmal ein ©cntrat*©omite frei au«

ber gangen ©efeUfcbaft gewäfett, fo tjat ff* biefe«

atteroorberff mit einet gefeötigen Steotganifation bet

3afete«feffc gu feef*äftigen. ©« iff feine erffe Sluf*
gäbe, ffe griffig gu beleben unb in ifenen einen ©inn
für Orbnung aufre*tguetfealten, ben wir leiber bii»

fax oemtiftt feaben. ©inge, mie fte g. S. beim San*

quet in Setn ootgefommen ffnb, bürfen tti*t mefer

gebulbet werben ; bort wat e« ftfeon bem britten ober

öierten Stebncr taum mefer mogli*, mit feinem Sooft

butdjgubtingen. ©ct fünfte — ein tjo*gea*tetet
unb ottgemein feefanntet Offigtet — muftte oetgi*ten

ff* bötbat gu ma*en — unb marum ba« Sitte«?

weif bie täumli*en Setfeältniffe gu gtoft waten?

Stein — c« mag bagu beigetragen tjaben — allein

bie Hauptutfa*c ffedt in bet Slnftfeauung, in ber

„geffffimmung" fei alle« erlaubt! SBä ten ein paar

gefforbner mit Slufre*terljaltung ber Orbnung be*

aufttagt gemefen, fo featte biefet Unfug nicbt fo früfe

einreiben tonnen. Slllein wir wollen barauf tein fo

grofte« ®emt*t legen, fonbern namentli* auf eine

griffige Selèfeung bet gefte bringen.

Heuer fafe e« traurig mit ben Slrbeiten in bett ©ct*
tionen au«; feiner muftte reetjt, wa« eigentlich be*

tjanbett werben fottte; e« fefelte an ©toff, an Sor*

Bereitung beöfelben, am betebenben ©lement einer

guten Seitung ber ©i«fufffon. ©iefem Uebelftänbe

fann am eljcffen auf folgenbe SBeife obgefeolfen

merben.

©a« ©entral*©omite, bai wir in unferm ©inne
fomponirt un« beuten, ftbretbt rc*tgcitig oor bem

geffe an«, baft wer eine Slrbeit gur Sefeanblttng in
ben ©eftionen tiefem Wolle, bkft bi« gu einer be*

fttmmten gîrift angugeigen babe; c« ernennt ferner«

fßr febe ©eftion einen Sßräffbcnten unb einen Slftuat,
bie biç Seitung ber Slrbeiten gu üfeemetjmen boben

nub bit an ber Hauptoerfamlung in gebrängter Cürge

it fiber bit'^fitftffeit ber ©eftionen abffatten.

Saufen nun bie Stngeigen über gu Ifcfattb* Sluffô|e
unb Slrbeiten ein, fo Begefcfenet ba« ©omite für jebe

ober meferere gufammen einen Stefctentcn, bet bie

©iöfuffton übet bie oorgelcgte Slrbeit gu etöffnen

feot. Oft banbelt e« fi* «ut um bo« etfte Sotum,
um eine ©t«tuffton cntffctjen gu ma*cn ober nicbt.

Stiemanb will guerft ba« SBott etgteifen. ©inet fföftt
ben anbern! 3ft ein Stefetettt bo, fo muft et bo«

«Bort ex officio ergreifen unb bai entftfeutbtgt ibn

oor ft* felbff unb oor ben übrigen SRitglicbetn. 8ä*lc
matt tmmertjin übet biefe ©*ilberung! ©o iff e«

bo* unb wet aufti*tig fein will, wirb un« gu*

ffimmen.

Saufen feine Slrbeiten ein, fo wäfett ba« ©omite

gwei bi« btei ©toffe, gewinnt tü*tigc «Jtefctenten ba*

für unb geigt öffentli* ba« Stöttjige bomber an.

SBicbctum meift nun jebet Offtgiet, wai beljanbelt

wetben fott; et witb ff* mefet ober weniger barauf

vorbereiten unb Sntereffe batan nefemen. Sin folcben

©toffen witb e« ff*ctli* nie mangeln, ©ie SpaupU

facht bleibt immet tü*tige Stefetenten gu finben unb

biefe wetben bic ©i«fuffton ftfeon gu anfmiten miffen.

©ie wetben aber au* oetftefeen, gewiffe unoetftfeämte

©*wäfcet, bie in jeber Setfammtung ba« gtofte «Bott

gu füfeten belieben, in bie nötfeigen ©*tanfen gutüd

gu weifen.

SBenn am etften gefftag in ben ©eftionen tücfetig

I gearbeitet worben iff, fo wirb bic gange ©timmung
I be« gefte« eine anbere; e«, iff bann genug griffiger

Allgemeine

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Ker Schweiz. MMSyckschrift XXVII. Jahrgang.

Basel, 17. September. vin. Jahrgang. 1862. Mr. SV.

Die schwcizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppelnnmmern. Der Preis bis Ende 1862 ist franko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Verlagshandlung „die Schweighausttische Verlagsbuch¬
handlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bet den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Veranrwortkicher Redaktor: ldberft Wieland.

Das eidgen. Ofsiziersfeft in Sern.

(Schluß.)

Wir haben in unserm ersten Aufsatz dem in Bern
refidirenden Central-Comite eine reformatorische Aufgabe

gestellt, deren Tragweite wir nicht verkennen,
allein wir wissen auch, daß die Kraft dort M Hnden

ist, eine solche Maßregel energisch durchzuführen,

wenn erft der Wille dazu Meister geworden. DaS
Central-Comite von Schaffhausen bat im Jahr 4859

tek» VeschâftWhkpng auL glorreiche Mise mit ei-

«r Mö»bRch«t> des» Anstand
Vereins geltend gemacht. Thue nnn Bern «inen

weitern Schritt und ordne mit kundiger und energischer

Hand das gesammte Vereinswesen! Die Opposition

gegen ein solches Vorschreiten fällt nicht in
Betracht, sie wird fich kaum laüt zu äußern wagen!

Haben wir einmal ein Central-Comite frei aus

der ganzen Gesellschaft gewählt, so hat fich dieses

allervorderst mit einer gehörigen Reorganisation der

Jahresfeste zu beschäftigen. Es ist seine erste

Aufgabe, sie geistig zu beleben und in ihnen einen Sinn
für Ordnung aufrechtzuerhalten, den wir leider bisher

vermißt haben. Dinge, wie sie z. B. beim Banquet

in Bern vorgekommen find, dürfen nicht mehr

geduldet werden; dort war es schon dem dritten oder

vierten Redner kaum mehr möglich, mit seinem Toast

durchzudringen. Der fünfte — ein hochgeachteter

und allgemein bekannter Offizier — mußte verzichten

fich hörbar zu machen — und warum das Alles?

weil die räumlichen Verhältnisse zu groß waren?

Nein — es mag dazu beigetragen haben — allein

die Hauptursache steckt in der Anschauung, in der

„Feststimmung" sei alles erlaubt! Wären ein paar

Festordner mit Aufrechterhaltung der Ordnung
beauftragt gewesen, so hätte dieser Unfug nicht so früh

einreißen können. Allein wir wollen darauf kein so

großes Gewicht legen, sondern namentlich auf eine

geistige Belebung der Feste dringen.

Heuer sah es traurig mit den Arbeiten in den

Sektionen aus; keiner wußte recht, was eigentlich

behandelt werden sollte; eö fehlte an Stoss, an Vor¬

bereitung desselben, am belebenden Element einer

guten Leitung der Diskussion. Diesem Uebelftande

kann am ehesten auf folgende Weise abgeholfen

werden.

Das Central-Comite, das wir in unserm Sinne
kömponirt uns denken, schreibt rechtzeitig vor dem

Feste ans, daß wer eine Arbeit zur Behandlung tn
den Sekttonen liefern wolle, dieß bis zu einer be-

Amckten Frist anzuzeigen habe; es ernennt ferners

filr jede Sektion einen Präfidenten und einen Aktuar,
die die Leitung der Arbeiten zu übernehmen haben

Und die an der HauptversamlnNg in gedrängter Kürze
^ Mer MHMMt der abstatten.

Laufen nun die Anzeigen über zu livsnnd? Aufiötzc
und Arbeiten ein, so bezeichnet das Comite für jede

oder mehrere zusammen einen Referenten, der die

Diskussion über die vorgelegte Arbeit zu eröffnen

hat. Oft bandelt es sich nur um das erste Votum,
um eine Diskussion entstehen zu machen oder nicht.

Niemand will zuerst das Wort ergreifen. Einer stößt

den andern! Ist ein Referent da, so muß er das

Wort sx okSeio ergreifen und das entschuldigt ihn

vor sich selbst und vor den übrigen Mitgliedern. Lächle

man immerhin über diese Schilderung! So ist es

dock und wer aufrichtig sein will, wird uns

zustimmen.

Laufen keine Arbeiten ein, so wählt daö Comite

zwei bis drei Stoffe, gewinnt tüchtige Referenten

dafür und zeigt öffentlich das Nöthige darüber an.

Wiederum weiß nun jeder Offizier, was behandelt

werden soll; er wird fich mehr oder weniger darauf

vorbereiten und Interesse daran nehmen. An solchen

Stoffen wird es sicherlich nie mangeln. Die Hauptsache

bleibt immer tüchtige Referenten zu finden und

diese werden die Diskussion schon zu animiren wissen.

Sie werden aber auch verstehen, gewisse unverschämte

Schwätzer, die in jeder Versammlung das große Wort

zu führen belieben, in die nöthigen Schranken zurück

zu weisen.

Wenn am ersten Festtag in den Sektionen tüchtig

gearbeitet worden ist, so wird die ganze Stimmung
des Festes eine andere; es. ist dann genug geistiger
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©auerteig ba, um Por bem UeBergang in« gewötjn*

ll*e „Summetclcment" bet gtoften gefte gu bewaferen.

3n bie ©eftionen oetweifen wit bic ©i«fufffen, an
bet Hauptoerfammlung iff eine folebe bo* faum mög*

li*; feiefeer mö*ten wir nur bic Sef*luftnabmen oer*
weifen, ©ic ©eftionen legen bur* iferen $räfibcnten
ifere Sef*tüffc in futger SRotioirung oor; bic Ser*
fammtung fanftionirt ober oerwirft ffe ofene ©i«fuf=
ffon in offenem Hanbmeljr.

3n bic Hauptoerfammlung getjören bic Serein«*

gef*äftc, wie ba« Caffawcfen, bie Seffimmung be«

nä*ffen gefforte«, bie SBafelen ic. Slu* Dicton läftt
ff* feiten eine langete ©i«fuffton fnüpfen; c« iff
ou* nicbt notfemenbig; bagegen fottte nun nodj et*

wai fommen, ba« bet gangen Serfammlung eine ge*

wtffe feöfecre SBcifec oerlletje unb feier fommen wir
auf bie 3oec gurüd, bie wir f*on früher (1856) unb
ba« Uttt Wal in Sern in ber Hauptoerfammlung
geäuftett: bic eine ber 5ßrei«fragen fott ein feiffoti*
f*e« Zfama bef*lagen, eine Sfogtapfete, eine ©e*
fc*t«=8tclation, bic ©figglrung einer ©ampagne —
Sitte« wo mogli* au« ber oatertänbiftfjen ©ef*f*te
nnb fo gefealten, boft ffe ein erfreuliebe« ©nfcmblc

gu bieten oermag. ©« banbelt ff* natürli* ni*t
fowofel um eine mit trodenen Setegen unb ©itaten

angefüllte feifforiftfee Untcrfucfeung, al« um ein les

benbige« gef*i*tli*e« Silb, ba« Slüe feffeltc unb
ba« bann al« geffgafee gebmdt Seugnift oom griffi*
gen ©treben ber ©efeffftfeaft ablegen tonnte. 3u
wct*cr ©pta*c bet ftagli*c Sottrag gefealten würbe,
märe an ff* gtci*gültig ; e« oerffänbe ft* wofel oon

felbff, boft wenn ber geffort in ber frangöftftbcfj
©*weig läge, eben biefe ©pro*c ben Sorgug oer*
biente nnb im untgefeferten gatte bic anbere. ©omit
abet Stiemanb teet au«ginge, wütben wir bie Sin*

orbnung treffen, boft in erfferem gatte fofort bic beut*

ftfee Slu«gabe be« genannten Sortrage« ben beutf*
fprc*cnbcn Offtgieten au«getfeeilt Werben fönute unb

im gweiten gatte bie frangöfff*c ben frangöftf* fpre*
*cnbcn. ©amit märe jebem ani ber ©pra*oer=
ftbiebentjett ff* ergebenbett Uebelftanb oorgebeugt.

©ic Coffcn bafür ffnb f*werli* fo beträ*ttt*j ber

blüfeenbe Caffaffaitb ertaubt aud) feierin etwa« mefer

gu tbun, al« bi«tjer.
©amit wäre au* bic geiftige Sfeätfgfeit bc« geffe«

abgeftfeloffen unb ber Steff fott oon Ste*t«wegen ber

greube unb bem fröfeli*en Sufammenteben getjören.
SBie gang attber« aber wirb ff* au* biefe« geftalten,

wenn wir mit bem ©cfütjt etwa« Otbentli*e« nnb

©tfpticftti*c« getriftet gu feaben, gum Sc*er greifen,
at« wenn wir un« gäfenenb unb ctmübet oon ben

bereit« genoffenen greuben gum ©*luftfcffe nieber*

fefcen.

SBir fommen nun feier auf bie 3&ee gurüd, bic

wir iu ber oorlefcten Stummet betüfert, bie 3bec bur*
tittetli*c 8eibe«übungen bem gangen geffe einen äd)t
militärif*en ©fearaftcr aufguprägen. SBir mö*tcn
biefe 3bcc ni*t fallen laffen nnb unüberwinbli*c
@*wierigfciten bietet ifere ©ttr*fütjtung ff*erli*
ni*t. Stur mö*ten mir ffe erweitern. Unb bajebe
©tflätung ff* am beffen an ein Seifpiel anletjnt, fe
motten mir gum Serner geffe gurüdfetjreu.

©onntag« ben 17. Slug, fuferen bie gefffeietnben
na* Sfe,un. SBa« geftfeafe bort? ©ffen — Srinfen
— unb Summcln! SBa« featte geftfeetjen tonnen?
©a« follen wenige SBotte geigen: ©otttjin, auf nn=
fere eibg, Slllmenb, feätten bie tittetli*cn 8eibe«übun*

gen, ba« ä*t SRilitätif*c bc« geffe« gefeött. SBie
benn — wate e« niefet mogli* gewefen; oon 8 bi«
10 Caoattcricoffigiercn eine feübftfee Ouabrittc reiten
gu laffen? ©ie flotten jungen Offigiere feätten ge*
geigt, wie ffe ifetet Vferbe SRciffcr ffnb nnb wie fte
ffe gu tummeln ocrffcljen! SBie benn — wäre e«

bort niefet mogli* gewefen, ben 3nfanierie=0fftgferen
bic neuen gegogenen ©eftfeüfce gu geigen, ifere ©eftfeoffe,
ifere SBirfung, bann ©etegenfeeit gu geben, ffe mit
ber SBirfung ber glatten Stofere gu oerglci*en? SBie

benn — wäre e« unmögli* gewefen, bur* bic ©ap*
peurfdjute, bie gerabe bort war, einige SRincn oot*
bereiten nnb fpringen gu laffen? «Bic benn — wäre
e« nidjt mógli* gewefen, ein paar ©ufcenb tü*tigcr
©*üfcen unter ben Offtgieren gu ffnbcn, bic im
©*ncflfencr auf 1000 ©*rittc gewetteifett feätten?
Hätte bort nicbt ein Saget gegeigt wetbett tonnen oon
©cb,irmgettcn — ©inge, 'bic no* oielen Offtgieten
fremb ffnb? Stcuc Sager* unb Sionaffü*en, gelb*
badöfen, Sarraten — furg alle« wai im gelb oor*
fommt. Unb wenn enbli* ein paar Ijölgemc ©äbel,
ein paar glcurct« auf ben «ßtae gef*afft worben
wären, feätten ba ni*t bic geftfetdteffen gc*ter ff*
geigen fönnen?

SBit wollen nun bomit Stiemonben einen Sotwutf
ma*en, baft biefe« Sitte« nicbt geftfeetjen iff; wir Be*

gteifen, boft bie Stjunet Seoölfetung, bie fo feetgli*
bte Offtgiete witlfommen tjieft, ifenen gerne bie gütte
ber ©*6ntjeit be« weiten Sfealbeden« oon feinet
glängenbffcn ©eite geigen wollte unb baft fte biefelben

unter bic breiten ©*atten ber feerrïtdjen Sä*imatte
füferte — attein wir wollten nur beweifen, wo« wir
oben gefagt, nämlid) baft bai 3n«lebenrufcn ber 3bee

nicbt fealb fo f*wer iff, aï« man oiettei*t auf ben

erffen Slid glaubt. Sluf bie 3bee fclBff feaBen wir
fein Slnfpru*«re*t — fte iff, fo oiel wir wiffen, oon
einem Staune abgegangen, ber bo« Sorre*t bot,
überall tjin Slnregung unb Seben gu fprütjen — näm*

lid) oon Herrn Sunbe«ratfe ©tämpffi.

SBenn nun feeuer biefe bioetfen fleinen SRängel

feetootgetreten ftnb, fo oerf*manben ffe attetbing«
unter ben ertjebenben gewaltigen ©imenftonen be«

gangen gefte« — attein im 3afer 1863 oereinigen

»ir un« im SBatti«, in ©itten, in einem üerfeälfnift*

ntäfttg armen Canton, in einer fleinen ©tabt. SBit
werben bort bie äd)tefte Hctgli*feit, ben fteunbli**
ffen S|Bitltomm ffnfeen, attein feie Steffoutcen ffnb fo

bef*ränft, boft notfewenbig ba« geff wiebet fleinetc

©imenffonen annefemen muft unb baft bet ©*wct=
punft be«felben irgenbwo onbet« fein oetlegt werben

muft, gl« in ©enf, in Sugano unb in Sem.

SBir wollen nun feoffen, boft in ber ftäftigen Hanb
Sem'« bic ootgefttjlagene Steform raf* angebotjnt
unb bnrdjgefüfert werbe unb baft wir in ©itten be=

reit« bie neuen ©trömunaen griffigen Seben«, bk
barau« guiöen muffen, oerfjmren werben; allein aueb,
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Sauerteig da, um vor dem Uebergang ins gewöhnliche

„Bummelelement" der größen Feste zu bewahren.

In die Sektionen verweisen wir die Diskussion, an
der Hauptversammlung ist eine solche doch kaum möglich;

Hieher möchten wir nur die Beschlußnahmen
verweisen. Die Sektionen legen dnrch ihren Präsidenten
ihre Beschlüsse in kurzer Mottvirung vor; die

Versammlung sanktionirt oder verwirft fie ohne Diskussion

in offenem Handmehr.

In die Hauptversammlung gehören die

Vereinsgeschäfte, wie daS Kassawesen, die Bestimmung des

nächsten Festortes, die Wahlen «. Auch hieran läßt
sich selten eine längere Diskussion knüpfen; es ist
auch nicht nothwendig; dagegen sollte nun noch

etwas kommen, das der ganzen Versammlung eine

gewisse höhere Weihe verliehe und hier kommen wir
auf die Idee zurück, die wir schon früher (1856) und
das letzte Mal in Bern in der Hauptversammlung
geäußert: die eine der Preisfragen soll ein historisches

Thema beschlagen, eine Biographie, eine

Gefechts-Relation, die Skizzirung einer Campagne —
Alleö wo möglich auS der vaterländischen Geschichte

und so gehalten, daß fie ein erfreuliches Ensemble

zu bieten vermag. Es handelt fich natürlich nicht
sowohl um eine mit trockenen Belegen und Citaten
angefüllte historische Untersuchung, als um ein

lebendiges geschichtliches Bild, das Alle fesselte und
das dann als Festgabe gedruckt Zeugniß vom geistigen

Streben der Gesellschaft ablegen könnte. In
welcher Sprache der fragliche Vortrag gehalten würde,
wäre an sich gleichgültig; es verstände sich wohl von
selbst, daß wenn der Festort in der französischen

Schweiz läge, eben diese Sprache den Vorzug
verdiente und im umgekehrten Falle die andere. Damit
aber Niemand leer ausginge, würden wir die

Anordnung treffen, daß in ersterem Falle sofort die deutsche

Ausgabe des genannten Vortrages den deutsch

sprechenden Offizieren ausgetheilt werden könnte und

im zweiten Falle die französische den franzöfisch
sprechenden. Damit wäre jedem aus der Sprachverschiedenheit

fich ergebenden Uebelftand vorgebeugt.
Die Kosten dafür sind schwerlich so beträchtlich; der

blühende Kassastand erlaubt auch hierin etwas mehr

zu thun, als bisher.
Damit wäre auch die geistige Thätigkeit des Festes

abgeschlossen und der Rest soll von Rechtswegen der

Freude und dem fröhlichen Zusammenleben gehören.

Wie ganz anders aber wird fich auch dieses gestalten,

wenn wir mit dem Gefühl etwas Ordentliches und

Ersprießliches geleistet zu haben, zum Becher greifen,
alö wenn wir uns gähnend und ermüdet von den

bereits genossenen Freuden zum Schlußfeste niedersetzen.

Mr kommen nun hier auf die Idee zurück, die

wir in der vorletzten Nummer berührt, die Idee durch

ritterliche Leibesübungen dem ganzen Feste einen ächt

militärischen Charakter aufzuprägen. Wir möchten

diese Idee nicht fallen lassen und unüberwindliche

Schwierigkeiten bietet ihre Durchführung sicherlich

nicht. Nur möchten wir sie erweitern. Nnd da jede

Erklärung sich am besten an ein Beispiel anlehnt, so

wollen wir zum Berner Feste zurückkehren.

Sonntags den 17. Aug. fuhren die Festfeiernden
nach Thun. WaS geschah dort? Essen — Trinken
— und Bummeln! WaS hätte geschehen können?
Das sollen wenige Worte zeigen: Dorthin, auf unsere

eidg. Allmend, hätten die ritterlichen Leibesübungen,

das ächt Militärische des Festes gehört. Wic
denn — wäre es nicht möglich gewesen,' von 8 bis
10 Kavallerieoffizicren eine hübsche Quadrille reiten

zu lassen? Die flotten jungen Ofsiziere hätten
gezeigt, wie sie ihrer Pferde Meister find und wie sie

sie zu tummeln verstehen! Wie denn — wäre es

dort nicht möglich gewesen, den Infanterie-Offizieren
die neuen gezogenen Geschütze zu zeigen, ihre Geschosse,

ihre Wirkung, dann Gelegenheit zu geben, sie mit
der Wirkung der glatten Rohre zu vergleichen? Wie
denn — wäre eS unmöglich gewesen, durch die

Sappeurschule, die gerade dort war, einige Minen
vorbereiten und springen zu lassen? Wie denn — wäre
es nicht möglich gewesen, ein paar Dutzend tüchtiger
Schützen unter den Offizieren zu finden, die im
Schnellfeuer auf 1000 Schritte gewetteifert hätten?
Hätte dort nicht ein Lager gezeigt werden können von
Schirmzelten — Dinge, die noch vielen Offizieren
fremd find? Neue Lager- und Bivuakküchen,
Feldbacköfen, Barraken — kurz alleö was im Feld
vorkommt. Und wenn endlich ein paar hölzerne Säbel,
ein paar Fleurets auf den Platz geschafft worden
wären, hätten da nicht die geschicktesten Fechter sich

zeigen können?

Wir wollen nun damit Niemanden einen Vorwurf
machen, daß dieses Alles nicht geschehen ifi; wir
begreifen, daß die Thuner Bevölkerung, die so herzlich
die Offiziere willkommen hieß, ihnen gerne die Fülle
der Schönheit des weiten Thalbeckens von seiner

glänzendsten Seite zeigen wollte und daß sie dieselben

unter die breiten Schatten der herrlichen Bächimatte
führte — allein wir wollten nur beweisen, was wir
oben gesagt, nämlich daß das Jnslebenrufen der Idee
nicht halb so schwer ist, als man vielleicht auf den

ersten Blick glaubt. Auf die Idee selbst haben wir
kein Anspruchsrecht — fie ist, so viel wir wissen, von
einem Manne ausgegangen, der das Vorrecht hat,
überall hin Anregung und Leben zu sprühen — nämlich

von Herrn Bundesrath Stämpfii.

Wenn nun Heuer diese diversen kleinen Mängel
hervorgetreten find, so verschwanden sie allerdings
unter den erhebenden gewaltigen Dimensionen des

ganzen Festes — allein im Jahr 1863 vereinigen
wir uns im Wallis, in Sitten, in einem Verhältniß-
mäßig armen Kanton, in einer kleinen Stadt. Wir
werben dort die ächteste Herzlichkeit, den freundlichsten

Willkomm finhen, allein hie Ressourcen sind so

beschränkt, daß nothwendig das Fest wieder kleinere

Dimensionen annehmen muß und daß der Schwerpunkt

desselben irgendwo anders hin verlegt werden

Mß, gls iy Genf, in Lugano und in Bern.

Wir wollen nun hoffen, daß in der kräftigen Hand
Bern's die vorgeschlagene Reform rasch angebahnt

und durchgeführt werde und daß wir in Sitten
bereits die neuen Strömungen geistigen Lebens, die

daraus quMen müssen, verftiürrn mrden; allein auch
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in jweiter Scgiefeung, in ber aefet militärifeben Slrt
ba« geft gu feiern, mö*tcn wir un« einen Sorfdjtag
erlauben unb biefer getjt bafein:

©itten iff eine feljr Heine ©tabt mit faum 3000
©inwofenern; fommen 800 Offigiere gum geffbefu*,
fe iff e« rein unmöglidj ffe auf gewöfenilcfee SBeife

einjuquartleren; e« bleibt ni*t« übrig, al« einen Sfeeil
tn bie Cafctne gu legen; allein bai ffimmt f*lcd)t
gur gefflaune — brum frtfà) Derau« au« ber Ca*
ferne unb in« fcfflf*c Siöuaf bafür. SBo bic SU*

pen=©ioifton in ben Slugufftagen oon 1861 ifere

®*irmgeltc aufgcf*lagcn, auf ben ©Ijamp« ©ec«
fönute au* bteftmal wieber ein Säger etablirt wer*
ben unb ftötjll*er wirb ff* ba« Seben geftalten im
Sager — auf bem ©trotj — alö in ber bumpfen
Caferne. ©ic Herten ©tab«offigictc — bie atten
Hetren — etbalten bic Orbonnonggcltc unb bie feeift*

blutigen jungen Herren Sieutenant« bie ©dfeirmjclte
unb bamit iff atten gefeolfen.

Silfo Säger — ftatt Quartier beim Sürger, im
©afffeof ober in bet Caferne.

©itten iff gwar mittelft ber ©ifenBafen un« nätjer
gerüdt, attein ein Sag auf bet ©ifenBafen getjött
nicbt gu ben Slnnefemltdjfriten be« ScBen«. gür bie

SBcfffefemeiger mag biefe Steife iferer Cürge Ijalfeer oor*
jugiefee'n fein. SBir anbere aber au« bem Storben,
bem ©enttum unb bem Offen ber ©efeweig, wir mol*
len ben SBeg unter bic güftc nefemen unb über bic

SUpen fefnüber in bai fonnige Sttjonetfeal flcttcrn.

SBenn ber $imntel ttübet unb bk Sage furger
werben, bann träumt e« ff* gut im warmen ©tüb*
*en über bie Carte gcleljnt, oon fünftigen ©om*
merfaferten, oom ©tetgen auf ftfewtnbelnben ^faben,
»on lidjten Holjen, wo tief unten ber Oualm ber
Sfeäler gurüd bleibt — fe träumen au* wir beute

oon ber fünftigen gafenenfatjrt na* ©itten unb ma«
un« träumt wollen wir unfern Camcraben crjäfelen:

Steljmen wir an, e« oerfammelten ffcb, 200 Offt*
giere am Beftimmten Sag oor bem geff in Sfeun unb
orbneten ff* feicr gum SRarf* na* ©itten, fo läftt
ffcb, golgenbe« fombiniren:

3n« SRljonettjal führen oon Sljun au« folgenbe
«ßäffe:

1) ber ©anetf*,
2) ber «Rawol,

3) bic ©emmi,
4) ber Sötftfeenpaft,

5) bie ©rimfel.

Sfeeilcn wir un« bafeer in fünf Colonnen, bie jebe

einen biefer Staffe überftfereltet. 3u jwei Sagen fann
jebe ber Colonnen am guftc ifaei $affe« fein. Slm
britten wirb er überftferitten. Slm öierten rüden gu*
erff biejenigen in ©itten ein, bie bk jwei erffen Sßäffe

gema*t feaben, am fünften bie, wcl*c über bic ©emmi
unb ben 8ötf*en gegangen ffnb unb am fe*«ten fpä*
teffen« bie oon ber ©rimfel Ijcr. Statarli* fann bie

Steife and) nod) fttjnetter gemacht werben unb na*
mentii* muft e« ben ©timfetmännem unbenommen

fein, im ©omfertfeal angefommen, ft* aller benfba*

ren Sefeifel ju bebienen, um ootwärt« ju fommen.

SRit biefer Sour tiefte ff* bann noeb, 3Ran*e«
Oerbinben, g. S. bk Caüatterie=Offfgiere ocrfu*cn
ben Uebergang mit iferen bferben, bie SlrtiUerie*

Offigiere ettjalten bie ©rtaubnift eine gegogene ©e*

bitg«fanonc mltjuneljmen unb mit betfelben ju f*ie=
ften, wo ff* ©etegenljcit bietet, ©ie 3nfantcric=0fff*
jiere nebmen ein paar ©ufcenb 3ägergewefere mit
unb gibt e« feine ©emfen gu »ürfttjen — wai f*wcr*
titt) ber gall fein wirb — fo gibt e« bod) ©elegen*
fecit genug, auf unbefonnte ©iftanjen gu jielen unb

f*icftcn. ©ic Offigiere bc« dbg. ©tabe« Beftfeäfttgen

ff* mit einer genauen Stetonnaiffancc ber $äffe.
Slbenb« im Ouartier wirb bic umlicgcnbc ©egenb

beft*tfgt unb barüBcr ein ©roqui« angefertigt, oiel*
Iei*t au* bic Slrt unb SBeife Bcfpro*cn, wie ber

©i*erfeeit«bienff eingerichtet werben muftte — furg
alle«, wai militätif* intereffant iff, In Serri* ber

©iöfufffon gegogen.
Stun fragt c« ff* weiter, wer bic güferung biefer

Colonnen übernehmen fottte unb eine güferung muft
bo* ba fein. ©« ftfetene un« am paffenbffen, wenn ba«

©cnttal=©omitc biefe SBafelen treffen würbe, wenn c«

Offtjiere begcf*netc, bic al« Colonnenfüferer gu fun*
giren feaben. ©aft ffdj jeber Sljeilncljmer freiwillig
iferen Sefefeten unb Slnorbnungen untergietje, octffcljt
ff* oon felbff.

SBir fragen nun unfete Cameraben, ob wir nicbt
mit einem ganj anbern ©efüfel in ©Uten etnjtefeen

werben, wenn wit fonnenbraun unb abgebättet oon
ben Sllpen itieberffeigen, al« wenn wir ben langen
langen Sag auf ber ©tfenbafen gebummelt feaben!

SBir überlaffen bte nätjere Slu«füfemng biefer 3bee

ber Seit, wir f*lieften nur mit bem SBunf*, ben

Wir näfeer motioitt feaben:

Stefotm ber ©tatuten,
Sfcüdfefer jur @infa*ljeit,
©eiffige Setcbnng ber geffe,
Steue SBürjc berfelbcn bur* ä*t militärif*c Sri*

beöübuugen.

feuilleton.

©te preufifdje Slrmee unb bie SJtanboer bei Äoln
im %afae 1861.

Sßon (Braunb gfaOtC, etbgen. Oberftlieut.

(gortfefcung.)

SBätjrcnb bem SRanöocr berrf*t oottffänbige grei*
tjeit: man reitet na* ©utbünfen, gebt jefenmal bc«

Sage« gum geinbe über, ofene ff* eine« Scrrattje«
ftfeulbig ju ma*en nnb begleitet bic SBaffc, bic un«

onfpri*t ober bic ©efettfttjaft, we!*e nn« gefällt,
mit ber oottfommenffem Unabfeängigfeit.

Sta* fe*« ober ffebenffünbigem SRanöocr feält Sil*
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in zweiter Beziehung, in der ächt militärischen Art
das Fest zu feiern, möchten wir uns einen Vorschlag
erlauben und dieser geht dahin:

Sitten ist eine sehr kleine Stadt mit kaum 3000
Einwohnern; kommen 800 Offiziere zum Festbesuch,
so ist es rein unmöglich fie auf gewöhnliche Weise
einzuquartieren; es bleibt nichts übrig, als einen Theil
tn die Kaserne zu legen; allein das stimmt schlecht

zur Festlaune — drum frisch heraus auS der
Kaserne und ins festliche Bivuak dafür. Wo die Al-
pen-Divtfion in den Augusttagen von 1361 ihre
Schirmzelte aufgeschlagen, auf den Champs Secs
könnte auch dießmal wieder ein Lager etablirt werden

und fröhlicher wird fich das Leben gestalten im
Lager — auf dem Stroh — als in der dumpfen
Kaserne. Die Herren Stabsoffiziere — die alten
Herren — erhalten die Ordonnanzzelte und die
heißblütigen jungen Herren Lieutenants die Schirmzelte
und damit ist allen geholfen.

Also Lager — statt Quartier beim Bürger, im
Gasthof oder in der Kaserne.

Sitten ist zwar mittelst der Eisenbahn uns näher
gerückt, allein ein Tag auf der Eisenbahn gehört
nicht zu den Annehmlichkeiten deö Lebens. Für die

Westschweizer mag diese Reise ihrer Kürze halber
vorzuziehen sein. Wir andere aber aus dem Norden,
dem Centrum und dem Osten der Schweiz, wir wollen

den Weg unter die Füße nehmen und über die

Alpen hinüber in das sonnige Rhonethal klettern,

Wenn der Himmel trüber und die Tage kürzer
werden, dann träumt es fich gut im warmen Stüb-
cben über die Karte gelehnt, von künftigen
Sommerfahrten, vom Steigen auf schwindelnden Pfaden,
von lichten Höhen, wo tief unten der Qualm der

Thäler zurück bleibt — so träumen auch wir heute

von der künstigen Fahnenfahrt nach Sitten und was
uns träumt wollen wir unsern Kameraden erzählen:

Nehmen wir an, es versammelten fich 200 Offiziere

am bestimmten Tag vor dem Fest in Thun und
ordneten fich hier zum Marsch nach Sitten, so läßt
fich Folgendes kombiniren:

Ins Rhonethal führen von Thun aus folgende
Pässe:

1) der Sanetsch,

2) der Rawyl,
3) die Gemmi,
4) der Lötschenpaß,

5) die Grimsel.

Theilen wir uns daher tn fünf Kolonnen, die jede

einen dieser Pässe überschreitet. Zn zwei Tagen kann
jede der Kolonnen am Fuße ihres Passes sein. Am
dritten wird er überschritten. Am vierten rücken

zuerst diejenigen in Sitten ein, die die zwei ersten Pässe

gemacht haben, am fünften die, welche über die Gemmi
und den Lötschen gegangen find und am sechsten

spätestens die von der Grimsel her. Natürlich kann die

Reise auch noch schneller gemacht werden und
namentlich muß es den Grimselmännern unbenommen

sein, im Gomserthal angekommen, fich aller denkba

ren Vehikel zu bedienen, um vorwärts zu kommen.

Mit dieser Tour ließe fich dann noch Manches

verbinden, z. B. die Kavallerie-Offiziere versuchen

den Uebergang mit ihren Pferden, die Artillerie-
Offiztere erhalten die Erlaubniß eine gezogene Ge-
birgskanone mitzunehmen und mit derselben zu schießen,

wo fich Gelegenheit bietet. Die Infanterie-Offiziere

nehmen ein paar Dutzend Zägergewehre mit
und gibt es keine Gemsen zu pürschen — was schwerlich

der Fall sein wird — so gibt es doch Gelegenheit

genug, auf unbekannte Distanzen zu zielen und
schießen. Die Offiziere des eidg. Stabes beschäftigen

fich mit einer genauen Rekonnaissance der Pässe.

Abends im Quartier wird die umliegende Gegend

besichtigt und darüber ein Croquis angefertigt,
vielleicht auch die Art und Weise besprochen, wie der

Sicherheitsdienst eingerichtet werden müßte — kurz
alles, was militärisch interessant ist, in Bereich der

Diskussion gezogen.
Nun frägt es sich weiter, wer die Führung dieser

Kolonnen übernehmen sollte und eine Führung muß
doch da sein. Es schiene uns am passendsten, wenn das
Central-Comite diese Wahlen treffen würde, wenn es

Offiziere bezeichnete, die als Kolonnenführer zu fun-
giren haben. Daß sich jeder Theilnehmer freiwillig
ihren Befehlen und Anordnungen unterziehe, versteht
fich von selbst.

Wir fragen nun unsere Kameraden, ob wir nicht
mit einem ganz andern Gefühl in Sitten einziehen

werden, wenn wir sonnenbraun und abgehärtet von
den Alpen niedersteigen, als wenn wir den langen
langen Tag auf der Eisenbahn gebummelt haben!

Wir überlassen die nähere Ausführung dieser Idee
der Zeit, wir schließen nur mit dem Wunsch, den

wir näher motivirt haben:
Reform der Statuten,
Rückkehr zur Einfachheit,
Geistige Belebung der Feste,

Neue Würze derselben durch ächt militärische Lei¬

besübungen.

Feuilleton.

Die preußische Armee und die Manöver bei Köln
im Jahre 1861.

Von Edmund Favre, eidgen. Oberstlieut.

(Fortsetzung.)

Während dem Manöver herrscht vollständige Freiheit:

man rettet nach Gutdünken, geht zehnmal des

Tages zum Fetnde über, ohne fich eines Verrathes
schuldig zu machen und begleitet die Waffe, die unS

anspricht oder die Gesellschaft, welche unS gefällt,
mit der vollkommenstem Unabhängigkeit.

Nach sechs oder fiebenstündigem Manöver hält Al-
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